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Monarchen iſt, die ſich auf dem Thron
dieſes Landes folgten , und daß dieſell auf
die Errichtung dieſes

Eine Aufwartung der holländiſchen

Kaiſer von

Es iſt
— daß die Holländer ſeit

150 Jahren bis vor Kurzem das ausſchließ —
liche Recht beſaßen eine Handels - Niederlaf
ſung zu Nangaſaki , einem japar Hafen ,
inne zu haben

Währer d dief ganzen Zeit beſtand der
Gebrauch der Vorſtand dieſer ho

diſchen Faetorei ſich jedes Jal hlreicher
Gefolge nach dem Kaiſe
ſeineEhrfurcht zu bezer Heſchenk

elsgeſellſchaft an

illes ld ih wie alle eigene
Willenskraft und Intelligenz verwandt ha

Miſſion zu Nangaſaki bei dem

4 55

Vorſtand of bei dem Gouverneur von
Nangaſaki in der vorgeſchriebenen Form ,
ob er ſich ſchmeicheln dürfe
aufgenommen zu werden . D
antwortet , daß derſelbe zur Bezeugung ſeiner
Verehrung elaſſen werde , und dert

ſeiner Abweſenheit für die

in Jeddo günſtig
er Gouverneur

zug for
ihn auf, währe
Erhaltung guten Ordnung in der Fae

rei zu f Der Magazinsverwalter
Amt nach dem Vorſtande

der Hand den Stufen des verfieht, wird auch ſtets dazu beſtimmt , die
Thrones niederzulegen . Da aber der Han Stelle des letzteren während deſſen Abweſen —
delsverkehr zwiſchen Batavia und Japan ſich heit zu vertreten , und der Vorſtand ſtellt ihn
bedeutend vermindert hatte , ſo mußte diebei ſeinem Abſchiedsbeſuch als zeitweiſen Vor —
holländiſche Regierung die damit verknüpftenPſtand der Factorei dem Gouverneur vor .
Ausgaben als eine ſchwere Laſt anſehen . Früher ward der Vorſtand ſtets von zwanzig
Dieſe Aufwartungen hatten daher von daf ſeiner Landsleute nach Jeddo begleitet ; allein
an nur in längeren Zwiſchenräumen ſtatt , im Verhältniß , als die Handelslage weniger
bis endlich ( 1792 ) das Uebereinkommen ge - günſtig geworden , hat auch dieſes glänzende
troffen ward, daß der Vorſtand der Factorei ſich indert . Seitdem für dieſe
bloß alle ahre am Hofe des Kaiſersfeierliche Deputation vollends das 4. Jahr
ſeine Aufwartung ſolle . In dieſes zur Aufwartung beſtimmt wurde, iſt auch
Uebereinkommen wurden jedoch die Geſchenkef die Zahl der Holländer die Reiſe

nach Jeddo machen dürfen , auf drei herab

ke
der Holländer nicht mit eingeſchloſſen , da achen d
die Japaneſen ſie als eine Art zu entrichten - geſetzt worden aitmitet den Vorſteſtand , deſſen
den Tributs anſahen ; ſie wurden daher 1 . 5 den Arzt oder Chirurgen der
vährend regelmäßig durch Vermittlung der [F

Dollmetſcher dem Kaiſer überſandt , allerdings der Japaneſen , die den Vorſtand
unter möglichſter Erſpart begleiten iſt dagegen weniger beſchränkt . In
Vergleich gegen früher . ſeinem Gefolge zählt man zum wenigſten
jedoch wieder zugenommen hatte , ſo uchte infunddreißig iziere verſchiedener Grade
der Vorſtand der Factorei desund eine viel größere Zahl Diener , die den
vorigen Jahrhunderts die Erlaub Dienſt ſowohl bei den Holländern als bei den
die Hauptſtadt alle zwei Jahre
dürfen ; allein ſeine Bitte ward
kaiſerlichen Rathe zurückgewieſen .

Die Zurüſtungen zu einer Reiſe nach Jeddo
erfordern lange Zeit und

. e Förmlich
keiten . t heran, wo die ReiſeRückt die Zei

Ildahin ſtattfinden ſo ſo iſt ſich der

apaneſiſchen Ofſizieren haben. An der Spitze
dieſer ſteht eine Art — auf ja
paneſiſch Gobanyoſi geheißen . Allein nicht
er, ſondern der erſte Dolmetſcher iſt mit dem

er Reiſe beauftragt ;
Behufe eine g
die holländiſch e

letzterer
ewiſſe Summe

Regierung

Finanziellen d
erhält zu di

Geldes , welche

eſem
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aus dem Ertrag der jährlichen Verkäufe oder

vielmehr aus dem einer gewiſſen Parthie
Waaren vorſtreckt , der aber ſich ſtets als

unzulänglich erweist . Das daran Fehlende

legt der kaiſerliche Schatz zu, was auch , bei —

läufig bemerkt , wahrſcheinlich einer der Gründe

ſein mag , weßhalb die Zahl der Aufwar —

tungen ſo ſehr geſchmälert wurde .
Die Holländer laſſen ſich , um bei Hofe

vorgeſtellt zu werden , eine eigene Feſtkleidung
machen . Die des Vorſtands iſt von Sammet ,
die des Secretärs und Arztes dagegen von

ſchwarzer Seide mit Franſen und Stickereien
in Gold oder Silber . Alle drei tragen den
kleinen Mantel ( der für den Vorſtand von
Sammet , für die beiden andern von ſchwarzer
Seide iſt ), aber erſt nachdem ſie den Palaſt
betreten haben . Der Vorſtand allein darf
ſich ſeinen Degen in einer ſchwarzſammetnen
Scheide nachtragen laſſen ; kein anderer Frem⸗
der genießt auf Japan dieſes Vorrecht . Man

darf nicht einmal den Degen an der Seite

behalten . Wir begaben uns daher , ſchreibt der
Vorſtand der Miſſion , in unſern Feſtgewän —
dern Morgens um 6 Uhr in den kaiſerlichen

Palaſt , um vor den Staatsräthen daſelbſt

anzukommen ; die Sänften , in welchen wir

uns tragen ließen , brachten uns bis an das

Palaſtthor , wo ſelbſt Fürſten ausſteigen
müſſen , mit Ausnahme dreier , die, als Fürſten
von kaiſerlichem Geblüte , ſich bis an die —

jenige Thüre tragen laſſen dürfen , die der —

jenigen der 100 Wachen gegenüber iſt . Wir

begaben uns dahin zu Fuß und erwarteten
die Ankunft der Räthe . Man hieß uns da —

ſelbſt auf roth gepolſterten Bänken nieder

ſitzen und bot uns Thee und Pfeifen an.
Dort ſahen wir den Gouverneur von Nan —

gaſaki und einen der erſten Hofſpione (gleich —
ſam Oberaufſeher der Fremdenpolizei ) , die
uns dazu Glück wünſchten , daß wir bald

ihren erhabenen Kaiſer zu ſehen bekommen
ſollten , und ſich dann in ' s Innere des Palaſtes
begaben . Hierauf kam der Wachkommandant
des Palaſtes , um mir , als dem Vorſtande ,

) In dieſem Lande
der Matten durch Verordnungen geregelt .

**) Unter Gebildeten gilt es in Japan als unverzeihliche Unart
Hinduſtan muß man dagegen bei allen feierlichen Anläſſen , wo
ſorgfältig ſeine Hände verſtecken.

in dem Alles durch unveränderliche Geſetze geordnet iſt ,

ſeinen Beſuch zu machen ; allein es entſtand
hierbei eine wichtige Etiquettefrage : der Com —
mandant wünſchte nämlich , daß ich ihm aus
dem innern Saale , wo ich mich gerade be—

fand , in den äußern Saal entgegenkäme , da
ihm ſein untergeordneter Rang nicht erlaube ,
den innern zu betreten . Ich erklärte dagegen ,
daß es mir unmöglich ſei , den Ehrenpoſten

zu verlaſſen , den man mir angewieſen habe .
Endlich entſchloß ſich der Commandant , mir
bis auf die Entfernung zweier Matten “ )
entgegenzukommen , von wo auser mir ſeine
Verbeugung machte . Indem ich ſo entſchloſſen
meinen Platz behauptete ( was man auf Japan
immer thun muß , wenn man ſich in ſeinem
Rechte befindet ) , beobachtete ich den alten

Gebrauch , zu dem ich nur ſehr ſchwer hätte
zurückkehren können , wenn ich nachgegeben
hätte . Als alle Räthe angekommen waren ,
lud man uns ein , durch mehrere Höfe hin —
durch den eigentlichen Palaſt zu betreten , wo
wir von Perſonen empfangen wurden , die

man , wäre nicht ihr Haupthaar vollſtändig
rafirt geweſen , mit unſern Pagen hätte ver —
gleichen können . Dieſe führten uns in den
Wartſaal , wo wir uns auf dem Fußboden
in ſchräger Richtung niederließen und unſere
Füße mit unſern Mänteln bedeckten , wie es
die japaneſiſche Etiquette vorſchreibt ).

Nach Verfluß einiger Zeit führten mich
der Gouverneur von Nangaſaki und der

Oberaufſeher der Fremdenpolizei in den Au—

dienzſaal , und ließen mich da alles das wieder —

holen , was mir während meiner Vorſtellung
vor dem Kaiſer zu thun oblag , da er ( der
Gouverneur ) unfehlbar wegen eines jeden noch
ſo kleinen Fehlers geſtraft würde , den ich allen —

falls dabei begehen könnte . Man führte mich
hierauf in den Wartſaal zurück , von wo aus

ich mich nach kurzem Zeitzwiſchenraum mit
dem Gouverneur zur wirklichen Audienz vor
dem Kaiſer begab . Auf dem Wege dahin
begegneten wir verſchiedenen Großen des

Reiches , die von da kamen . Man hieß mich
über einen Gang in den Saal der 100 Matten

iſt auch die Größe

ſeine Füße ſehen zu laſſen . In
ein höher Geſtellter anweſend iſt⸗



derſelben zu Hauf Die Holländer werden
dieſe Großen

etäͤren empfangen
tem bewirthet

treten , der ſeinen Namen davon hat, d

wirklich mit 100 Matten belegt iſt

Matten find aus Reisſtroh g t, einige beſtimmt ſind

Zoll dick und mit geſtickten und mit Thee

nebſt den Geſchenkerden eſchenter

Matten feinerer Arbei Al Dieſe Erfriſchur auf Platten her

pfangsſäle Japa ck eingetragen , al brauch will 8

ten. Hier ließ ich den oberſten daß man ſie Man ſchlägt

zurück und betrat allein mit der ſie vielmel ein, das mit

neur den Audie ich lir Gold⸗ od rſchn wird
nterdolmetſcher
die Wohnung

gange die Geſchenke aufgeſtellt fand. Vor
mir ſah ich den Kaiſer ( japaneſiſch : Siogun )
deſſen Kleidung in nichts von der ſeiner Un - der Miſſion nachtragen . Währe

terthanen abwich . Ich brachte Seiner Ma- ⸗Beſuche kann man die Damen und Kinder

jeſtät dieſelbe Begrüßung dar , wie die an- hinter Schirmen hören , von wo aus ſie die

weſenden Großer Reiches , während einer [ Fremdlinge neugierig betrachten . Aus dem Um

der Staatsrät
* rief: ſtande , daß ſich die Damen nicht ſehen laſſen ,

„Capite lländiſche Ca- [ darf man nicht ſchließen , daß die Sitte dieß

den

pitän ) . Dieſe beſtcht darin , daßfverbietet ; vermuthlich will man jede ſich

ſolche genau an ten Stelle ſtatt - Petwa mit den Europäern entſpinnende Ver
findet, indem man ſich ſo zu Boden wirft lichkeit verhüten , oder nimmt an , daß
daß der Kopf mehr nden lang die Range iehmer Damen nicht
Matte und zwar gen dem ufleuten zu zeigen

der Name g wird Man bietet uns überall Pfeifen

as Schweigen des Todes, was währendund Tabak an. In einigen Häuſern bat man
deſſen im Saale herrſcht , wird bloß durchſ uns um die Erlaubniß , unſere Uhren , wie
ein leichtes Summen oder Gemurmel unter - meinen Hut und Degen unterſuchen zu dürfen .
brochen, wodurch die Japaneſen ihre hohe [ Was aber am langweiligſten für mich war ,

dem dieß beſtund darin , daß ich in jedem Hauſe , was

berneurwir ſuchten , einige Zeilen oder wenigſtens
von Nangaſaki , der einen oder zwei Schritte einige Worte mit rother Kreide auf Papier
hinter mir ſtand, am Mantel , zum Zeichen , zu ſchreiben hatte . Es war 9½ Uhr des
daß die Audienz vorüber ſei. Die ganze Abends , als wiren dieſen Ceremo

Feierlichkeit dauerte nicht länger als eine nien wieder in unſe
Minute wir noch eine Menge Beſuche zu pfangen

Indem ſie den kaiſerlichen
Wtenß

verlaſſen , hatten , ſo daß wir faſt glauben mußten , dieſe

bleiben ere Pflichten [Höflichkeiten hätten keinen andern Zweck, als

begibt ſich ſu u ermüden ; in der That war auch
oder mit Ende dieſes Tages unſere Nervenauf

o groß , daß wir uns unwohl be

8

eſchehen war , zog mich der Go

zohnung traten , wo
M

alsdann zuerſt zu dem
kaiſerlichen Prinzen , deſſer

Höhe liegt , v

Umfang der kaiſerlichen s enthält den Bericht , mit wel
ſe

Aufwartung heuteungeheueren Stadt

Grenzen nach keiner ſind nicht ſehr ve

Prinz wird niemals wie ſie vor 150 Jahren im Ge

da ſeine Pflicht ihn ohne Zweifel in die brauche waren . Es liegt indeß ein ſolcher
9 Vaters ruft .

Miſſion in ſeinem Namen . Die der holländiſchen Niederlaſſung ) vor, und

Einzelnheiten der übrigen Beſuche , die übri- derſelbe enthält ſo viel Intereſſantes ,

gens ſtets von Geſchenken begleitet ſind, ver - [ wir es uns nicht verſagen könn olchen

dienen nur geringe Erwähnung
Zuerſt

be⸗ hier einzuſchalten .
gibt ſie ſich zu den ordentlichen undaußer „Alſo am 29. März , an einem Donners

ordentlicher „ allein rift keinen ] tage, ſollte fwartung ſtatthaben . Die

chieden

6 em⸗ Bericht aus älterer Zeit ( aus der erſten Zeit24Na

pfangen
daß

Rät

— —
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für ſeine kaiſerliche Majeſtät beſtimmten Ge⸗

ſchenke waren bereits an den Hof geſandt —
Dieſelben ſollten in dem Saal der 1000
Matten aufgeſtellt werden , wo ſie der Kaiſer
beſichtigen wollte . Wir folgten ihnen bald

darauf in Mänteln aus ſchwarzer Seide ,

ganz wie es der europäiſche Gebrauch bei

Aufwartungen vorſchreibt . Unſer Gefolge
beſtand aus den drei Haushofmeiſtern der
beiden Gouverneure von Nangaſaki , unſerm
Doſen oder Handelscommis von Buggio ,
zwei Boten von Nangaſaki und dem Sohne
eines Dolmetſchers , ſämmtlich zu Fuß . Un⸗

ſerer vier waren beritten , nämlich drei Hol —
länder und ein Dolmetſcher . Ein jedes unſerer
Pferde war von einem Diener , der ihm zur
Rechten ging , am Zaume geführt . Von

dieſer Seite ſteigt man auf Japan auf und
ab vom Pferde . Sonſt hatten wir zwei
Pferdeknechte ; allein dieſer Gebrauch , der

unnütze Koſten verurſachte , war abgekommen .
Unſer Vorſtand oder Capitän , wie ihn die

Japaneſen nennen , kam in einer Sänfte
hinter uns ; ihm folgte unſer erſter früherer
Dolmetſcher , jedoch in einer geringeren Sänfte
Den Zug ſchloſſen der Reſt unſerer Die

nerſchaft und unſeres Fußgefolges , und
der geeigneten , ihnen vorgeſchrie —

benen Entfernung . So bewegten wir uns

auf das Schloß zu ; nachdem wir eine

halbe Stunde marſchirt waren , gelangten
wir an deſſen erſte Einſchließungsmauer , die
mit Mauern und Wällen befeſtigt war . Wir

zogen hindurch über eine große Brücke , deren
Geländer am oberen Theile mit kupfernen

Kugeln geſchmückt war . Der Fluß , der unten

durchfließt , iſt breit und ſcheint gegen Nor —

den um den Palaſt zu fließen ; wir ſahen
damals eine große Zahl Schiffe auf dem⸗

ſelben . Man tritt durch zwei be ieterThore

ein, zwiſchen denen ſich eine Wache beſindet .

Kaum waren wir über die zweite Brücke

hinaus , ſo traten wir auf einen großen
Platz , wo wir zur Rechten eine noch weit

zahlreichere Wache ſahen , die übrigens mehr

zur Parade als zur Vertheidigung da zu ſein

ſchien . Der Saal der Garden war mit Tü —
chern ausgeſchlagen ; nahe am Eingang ſtan⸗
den die Piken mit der Spitze nach unten .
Das Innere war mit vergoldeten Waffen ,
lackirten Flinten , Piken , Schilden , Bogen ,
Pfeilen und Köchern , die mit

zwar in

Treppenſtufen gelangt .
großer Ge⸗

ſchicklichkeit und auf eigenthümliche Weiſe zu⸗
ſammengeſtellt waren , geſchmückt .Die Sol —⸗
daten ſaßen in guter Ordnung mit gekreuzten
Beinen auf dem Boden ; jeder derſelben war
in ſchwarze Seide gekleidet und trug zwei
Säbel an ſeinem Gehänge . Nachdem wir
die erſte Einſchließungsmauer zwiſchen den

Paläſten und Wohnungen der Fürſten und
Großen des Reichs , die im Innern des er —
ſten Schloßraumes ſtehen , paſſirt hatten ,
kamen wir an die zweite Einſchließungs⸗
mauer , die wir ungefähr wie die erſte befe⸗
ſtigt fanden . Der ganze in die Augen fal —
lende Unterſchied beſtund darin , daß die

Brücke , die Thore , das innere Wachgebäude ,
wie die Paläſte von einer ſchöneren Bauart

und prachtvoller waren . Dort ließen wirunſere

Sänften und unſere Pferde und nun führte
man uns an der zweiten Einſchließungs —
mauer vorüber und über eine ſteinerne Brücke

hinweg nach Fumats , der eigentlichen Woh —

nung des Kaiſers . Nachdem wir über eine

doppelte Baſtion , und , zwanzig Schritte davon

entfernt , durch zwei befeſtigte Thore hindurch

gegangen waren , führte uns unſer Weg auf
beiden Seiteneine unebene Straße , die zu

von ar ißerordentlich hohen Mauern umgeben
war . So kamen wir endlich an den Fakninban ,

oder die Schloßwache , welche ſich am obern
Ende der ebengenannten Straße befand , nicht
weit von dem letzten Thore , das zum Palaſt
des Kaiſers führt . Dort hieß man uns

warten , bis man uns zur Audienz führen
werde , was ſobald geſchehen ſolle , als der

große Staatsrath ſich im Palaſte verſammelt
haben werde . Die zwei Wacheapitäne em—

pfingen uns ſehr höflich und boten uns Thee
und Rauchtabak an. Bald darauf kamen

einige uns bekannte Hofleute herzu , um uns

gemeinſchaftlich mit den beiden Wacheom —
mandanten Geſellſchaft zu leiſten . Nachdem

wir ungefähr eine Stunde gewartet hatten ,

während welcher Zeit mehrere junge und alte

Staatsräthe den Palaſt betraten , die einen

zu Fuße , die andern in Sänften herbeige —

tragen , führte man uns durch zwei pracht —

volle Thore hindurch , die durch einen großen
viereckigen Platz von einander getrennt waren ,
bis an den Palaſt ſelbſt , wohin man von
dem zweiten Thore aus vermittelſt einiger

Der Platz , der zwi⸗
ſchen dem zweiten Thore und der Fronte des



Palaſtes liegt , iſt zwar nur einige
breit ; allein es herrſchte daſelbſt ein
Gedränge von uten und Wache von
da ſteigt man zwei andere Trepper
um zum Palaſt zu gelang Wir trat
zuerſt rech om Ei en groß
Saal , in dem alle 1„, welche zur
Audienz zugelaſſen werden, der
Einführ rung ab

warten müſſen
daſelbſt über eine
traten einige
auf uns zu, daß ſich der
Audienzſaale befinde und führten unſern Vor
ſtand vor den Kaiſer ; wir aber mußten zu
rückbleiben . Die 5 f

daß man auf

einer bezeichne
rück kriechtzuruck

war, zog ſich der i
zurück, und u rz daraufm
Vorſtand

mehrere Zimmer in eine
ſchmückte Gallerie . Dort warteten
Viertelſtunde und begaber
mehrere Gänge und Gallerien in ein großes
Zimmer , wo m iederſitze

5
und

waren , und
uns um unſere

befragten ; bald
Schirme vor 1

Namen, unſer Alter u. ſ . w.
aber ſtellte man v

und befreite

ni warteten hier ungef
halbe Stunde , bis der Hof ſich in den Ge
mächern des Kaiſers verſammelt habe , wo
wir unſere zweite Audienz erhalten ſollten !
und wohin man uns
Gallerien führte . Auf
dieſer Gallerien waren

Wachen aufgeſtellt
Gemache des Kaiſers zu, ie Anzahl

Großoffiziere der Krone , ihr Antlitz dem Ge
mache zugekehrt , die Reihe . Sie trugen ihre

Hofkleider , bückten ihre Häup
f

ihren Ferſen . Der Audienzſaal beſtund

aus mehreren G.wächern mit Gitterfenſtern ,

die alle auf den Mittelpunkt des Saales

gingen , und je nach dem Ran ge desjenig en,

für den dieſelben beſtimmt waren , mit einer

größeren oder kleineren Zahl Matten bedeckt

waren . Der Mittelpunkt des Saales war gänz
lich ohne Matten , der Fußboden deſſelben

und ſaßen

lakirt und dort hieß man uns
Der Kaiſer und die Kaiſerin

ſaßen hinter Gitterfenſtern zu unſerer Rechten .
zährend ich, ſchreibt der dieMiſſion beg

Arzt , nach dem Befehl des Kaiſers
tanzt hatte ich zweimal Gelegenheit , die
Kaiſerin hinter ihrem Gitter zu ſehen; ſie

ſchön und hatte braune
chöne ſchwarze Augen , wie

und ich 8
daß ſie hoch gewachſen ſein müſſe ; ſie ſchien
mir 36 Jahre alt zu ſein . Unter dieſen
Gitterfenſtern verſtehe ich ſolche aus fein ge—
ſpaltenem Roſenholz , die von hinten mit
feinem durchſichtigem Seidenſtoff überzogen
waren , und handgroße Oeffnungen hatten ,
durch welche die dahinter ſitzenden Perſonen

uen konnten . Der Kaiſer ſelbſt befand
einem ſolch dunkeln Orte , daß wir

e gehabt hätten , ihn zu ſehen , wenn ſeine
Stimme ihn uns nicht verrathen hätte ; er
ſprach übrigens gerade vor uns ſo leiſe , daß
er gänzlich unerkannt bleiben zu wollen
ſchien . Hinter andern Gitterfenſtern befanden
ſich die Prinzen von Geblüt und die Hof —
damen der Kaiſerin ; ich bemerkte, daß man
Papierdüten zwiſchen die Gitter geſteckt hatte ,
um ſie ſo für den Beſchauer weiter zu machen
Der Kaiſer ſchien von ſeinem ganzen Hofſtaat

einem Theater umgeben zu ſein
Nachdem die Beamten , dwelchen die Beſor

gung der auswärtigen Angelegenheitenobliegt ,
uns in die Seitengallerie des Audienzſaalesf

anderer Rath
und führte uns

in die oben ie Saalmitte . Dort
hieß man uns niederſitzen , nachdem wir uns
nach japaneſiſchem Hofſtyl vor den Gitter
fenſtern des Kaiſers zu Boden geworfen
hatten . Unſer erſter Dollmetſcher ſetzte ſich
an unſere Spitze , um deutlicher zu hören ,
und wir in einer Reihe hinter ihm. Der
Kaiſer ließ uns nun ſagen , wir ſeien ihm
willkommen . Unſer Vorſtand drückte ihm

geführt hatten , nahm
zweiten Rangs in Emp

beſchrie

[ durch den erſten Dolmetſcher ſeinen Dank
für dieſe hohe Gnade und dafür aus , daß
er den Holländern das Recht des Han dels
nach ſeinen Landen gewährt habe. Der erſte
Dolmetſcher trug ihm dieß auf japaneſiſch

vor , nachdem er ſich vorher zu Boden ge
worfen hatte ; er ſprach laut genug , um vom
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Kaiſer gehört zu werden . Die Antwort des

Kaiſers erfolgte nicht unmittelbar an uns ,

ſondern durch einen ſeiner Hofleute , der ſie

unſerem Dolmetſcher und dieſer uns mit —

theilte . Vermuthlich betrachtet man die Worte ,
die aus dem kaiſerlichen Munde kommen ,
als zu koſtbar und heilig , als daß ſie eine

Perſon niedern Rangs unmittelbar verneh —

men dürfe . Nach den erſten Begrüßungen
ward aus dem ganzen feierlichen Akte ein

Luſtſpiel . Man ſtellte uns viele lächerliche
und unhöfliche Fragen ; z. B. man wollte

zuerſt den Namen und das Alter eines jeden
von uns wiſſen und lud uns ein, ſolche auf
ein Papier zu ſchreiben , zu welchem Zwecke
wir ein europäiſches Dintenzeug bei uns

trugen . Man hieß uns dieſes Papier und

Dintenzeug einem Hofdiener zuſtellen , der

ſie durch ein Loch des Gitters in die Hand
des Kaiſers gab . Unſern Vorſtand fragte

man , wie weit es von Holland nach Batavia

und von Nangaſaki nach Batavia ſei ; wer

von den beiden , der Generaldirector der hol —

ländiſchen Compagnie oder der Fürſt von

Holland , mächtiger ſei. Mir felbſt ſtellte

man folgende Fragen : Welches die inner —
lichen und äußerlichen Krankheiten

deren Behandlung ich am ſchwierigſten er—

achte ; worin meine Kurmethode von Krebs —

geſchwüren u. dergl . beſtehe ; ob unſere

europäiſchen Aerzte nicht ein Mittel ſuchten ,
das Leben unbegränzt zu verlängern , wie es
die chineſiſchen ſchon ſeit vielen Jahrhunderten

zu finden bemüht ſeien ; ob man bereits Er —

folge damit erzielt habe und wie das neueſte ,
in Europa entdeckte derartige Mittel heiße .

Ich antwortete hierauf : ein großer Theil

europäiſcher Aerzte habe ſeit Jahren For⸗

ſchungen nach einem ſolchen Mittel angeſtellt ,
das das Leben verlängere und die Leute bis

in ' s höchſte Alter geſund erhalte . Man wollte
nun wiſſen , worin das beſte , derartige in

Europa erfundene Mittel beſtehe . Ich er

wiederte , daß ich dasjenige , welches zuletzt
erfunden worden , für das beſte hielte , bis
die Erfahrung uns ein beſſeres gelehrt haben
werde . Man fragte weiter , worin denn eben
dieſes Mittel beſtehe . Ich antwortete : daſſelbe
beſtehe in einer gewiſſen geiſtigen Flüſſigkeit ,
die vortheilhaft auf den menſchlichen Körper
wirke und die Lebensgeiſter thätig erhalte .

ſeien ,

Dieſe ſo allgemein gehaltene Auskunft be⸗

friedigte ſie nur wenig ; man wollte die Be —

nennung dieſes koſtbaren Mittels von mir

wiſſen . Da mir nun bekannt war , daß die

Japaneſen lange und ſonderbar klingende
Worte lieben , ſo ſagte ich ihnen , daſſelbe
heiße : Sal volatile oleosum Sylvii . Man

ſchrieb nun dieſe Benennung hinter dem
Gitter nieder , daher ich die Worte mehrmals
wiederholen mußte . Die folgende Frage be—

ſtund darin : wer der erſte europäiſche Er —

finder dieſes Mittels geweſen ſei, und welchem

Lande er angehöre . Ich gab zur Antwort :

es ſei der holländiſche Profeſſor Sylvius .

Nun wurde ich gefragt , ob ich dieſes Mittel
bereiten könne . Der Vorſtand der Miſſion

flüſterte mir jetzt zu , ich ſolle Nein ſagen ;
allein ich antwortete : Ja ! aber in Japan

konne ich es nicht bereiten . Man wollte

ſalsdann wiſſen , ob es zu Batavia zu haben
ſei, was ich bejahte . Der Kaiſer erließ hier —
auf den Befehl, daß man es mit dem erſten

Schiffe , das von Batavia abſegle , bringen
laſſen ſolle. erſelbe war bis jetzt mit den

Damen gleichſam uns gegenüber in einiger
Entfernung geſeſſen ; allein jetzt kam er näher ,
und ſetzte ſich uns zur Rechten hinter die

Gitter , ſo nahe es ihm möglich war . Er
befahl uns jetzt, unſere Mäntel , worin unſere

Feſtkleidung beſtand , abzulegen , aufrecht ſte—

hen zu bleiben , damit er unsrecht betrachten

könne , uns zu bewegen , ſtille zu ſtehen , uns

gegenſeitig zu begrüßen , Luftſprünge zu ma —

chen , uns betrunken zu ſtellen , das Japa —

neſiſche zu radebrechen , holländiſch zu leſen ,
zu malen , zu ſingen , unſere Mäntel aus —
und anzuziehen . Während wir , ſo gut es

ging , ſeinen Befehlen gehorchten , ſang ich

zum Tanze ein deutſches Liebeslied . Auf
dieſe meiſt ſehr drollige Weiſe ſuchten wir

den Kaiſer und ſeinen Hof zu beluſtigen .

Unſer Vorſtand war jedoch in dieſen Befehlen
nicht mitinbegriffen ; ſein Amt , das darin

beſteht , den Fürſten ſeines Landes zu ver—⸗

treten , duldet nicht , daß derartige Zumuthun —

gen , die ſeine Würde verletzen , an ihn ge—
richtet werden . Er trug überdieß in ſeinen

Zügen wie in ſeinem ganzen Benehmen einen

ſolchen Ernſt zur Schau , daß dieß den Ja —

paneſen genügte , ihn mit derartigen Zumu —

thungen zu verſchonen . Nachdem man uns

v

D

( Fortſetzung folgt . )
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Das Neueſte

Länder⸗ und Völkerkunde .

Eine Aufwartung der holländiſchen Miſſion zu Nangaſaki bei dem

Kaiſer von

u nd zwei S h mit all
äußern Höflichkeit , ſolche Di itte ver
richten laſſen, traten die ihres Haarſchmucks
beraubten Pagen herzu und ſetzten vor jeden

Tiſch mit japaneſiſch

zu
kleiner elfenbeinerner

Japan .

ller ſuns derſelben und aßen ein wenig , hießen
aber unſern alten erſten Dolmetſcher , der

den Ueberreſt mit ſich
nehmen. Man ſagte uns jetzt , wir ſollten

l wieder anziehen und Abſchied
was wir mit vielem Vergnügen

inſere zweite Audienz .

kaum gehen konnte

thaten . So endigte

Eine Reiſe in den Ländern Laos .

Die Länder Schan oder Laos nehmen
einen ſolch bedeutenden , noch theilweiſe un—

hten Raum ein, daß ſchwierig iſt ,
ranzen mit einiger Be timmtheit

njedoch mit Ger

annehmen , daß die Nordgr
Schan an die chi neſiſche P
die Südgränze an Siam ſt
öſtliche Gränze , jenſeits

Campodſchefluſſes , die
as annamitiſche Reich durchzieht , beri

während die weſtliche Gränze über den Sal
waen hinausreicht .

Die Nachbarſchaft der großen Völker
ſchaften , die ſich um die Länder Laos grup
pirten und zu mächtigen Monarchien bildeten ,
hatte die Wirkung , die Länder Laos der einen
oder andern dieſer Monarchien , oder zeitweiſe
allen , aber in v— —

pflichtig zu machen .

Diejenigen dieſer Länder , welche in unſern

ezeichnen ; mar

d
9d

Graden , tribut⸗

Tagen von Reiſenden beſucht werden konnten ,
Ndie gegen Norden und Oſten gelegenen .ſind

Was die letzteren betrifft , müſſen wir uns be—
derſelben auf einige allgemeine Be⸗

ingen beſchränken . Da ſie feindlichen
Einfällen ngigen Kariaiſchen

worenen Feinde der
0 überdieß nur einer

zerthe idigung durch ſich ſelbſt und
ihre ö fähig ſind , ſo haben ſie
ſich unter die Oberherrſchaft der Birmanen

begeben. Die Fürſtenthümer des Nordens
Südens ( oder vielmehr Südweſtens ) ,

Stämme
Birmanen

ſchwachen NN

und
ſind ſtets von Siam abhängig geblieben .

3 zählt im Ganzen in Laos ſechs
tenthümer , welche Siam Tribut zahlen .

ie erwähnenswerthen Hauptſtädte derſelben
ſind Lagon , Zim⸗May und Labong .

In dieſen , durch innere Fehden und mehr
durch fremde Einfälle , deren Hauptzweck

der geweſen zu ſein ſcheint , ſo viel wie möglich
9

Für

Die
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